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Forschungsreise
DieKinderbetreuung
zahlt sich später aus
Ist es ein Zufall, dass in den vergange-
nen Jahren mit immer mehr arbeiten-
den Müttern die Anzahl von fettleibi-
gen Kindern und Jugendlichen ange-
stiegen ist?
Aus Studien ist bekannt, dass das
familiäre Umfeld während der Kind-
heit die spätere Entwicklung der Kin-
der beeinflusst. Der spätere Bildungs-
erfolg der Kinder hänge zum Beispiel
von der Bildung der Eltern ab wie auch
davon, ob ein Kind mit einem Elternteil
oder beiden Eltern aufwachse.
Da auch bekannt ist, dass die körper-
liche Attraktivität und Gesundheit sich
positiv auf den Verdienst eines Arbei-
tenden auswirkt, wie verschiedene Stu-
dien in den Vereinigten Staaten und
Europa gezeigt haben, liegt es nahe zu
fragen, ob die Art des familiären Zu-
sammenlebens auch die gesundheitli-
che Entwicklung der Kinder beeinflus-
sen könnte.
SüssesstattSport
Laut einer Studie aus den Vereinigten
Staaten, die sich nur auf amerikanische
Daten stützt, neigen Kinder dazu, fett-
leibig zu werden, wenn die Mutter
arbeitet. Das darum, weil die Mutter
weniger Zeit für die Betreuung der
Kinder aufbringen kann als eine nicht
arbeitende Mutter. Die geringere Be-
treuungszeit führe einerseits dazu, dass
die Kinder weniger zu sportlichen Akti-
vitäten gefahren würden. Anderseits
ässen die Kinder mehr energiereiche
Nahrungsmittel wie Süssigkeiten oder
vorgefertigte Mahlzeiten. Durch die
höhere Energieaufnahme bei geringe-
rem Energieverbrauch sei darum die
Wahrscheinlichkeit höher, dass die Kin-
der fettleibig würden.
Um sich aber nicht allein auf eine
Studie mit Daten aus den USA zu ver-
lassen, wo die kulturellen Gewohnhei-
ten und Distanzen anders sind als in
Deutschland, hat sich eine Studie der
Universität Zürich mit der gleichen
Frage beschäftigt, dafür aber Daten-
material aus Deutschland ausgewertet.
Doch wie in den Vereinigten Staaten
ist auch in Europa ein Zusammenhang
zwischen dem Anstieg der Fettleibig-
keit von Kindern und Jugendlichen und
dem Arbeitsangebot von Müttern zu
beobachten. Untersucht wurden dazu
Ehepaare mit Kindern, bei denen die
Mutter arbeitet oder nicht arbeitet. Die
Begründung dafür folgt der Argumen-
tationslinie der oben zitierten Studie.
Die reduzierte Betreuungszeit fördert
die Wahrscheinlichkeit, dass die Kinder
fettleibig werden.
FettleibigeArbeitnehmer?
Arbeitgeber könnten die Studien so
interpretieren, dass das Arbeitsangebot
von Müttern für Arbeitgeber zwar posi-
tiv ist, es sich aber langfristig negativ
auf den Arbeitsmarkt auswirken könn-
te, wenn die eher fettleibigen Jugend-
lichen in den Arbeitsmarkt eintreten.
Das hat, wie andere Studien zeigen, so-
wohl für den fettleibigen Mitarbeiten-
den wie auch für die Arbeitgeber nega-
tive Auswirkungen.
Das Resultat sollte aber nicht da-
hingehend ausgelegt werden, dass Müt-
ter nicht mehr arbeiten sollten. Viel-
mehr sollte darauf aufmerksam ge-
macht werden, wie wichtig und notwen-
dig es ist, Betreuungsinstitutionen für
Kinder von arbeitenden Müttern zu
schaffen. Für die demografische Ent-
wicklung scheint genau das eine der be-
sonderen Herausforderungen für die
Zukunft zu sein.
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